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Inland. 

Berlin, den 10. Juni. Se. Majeſtät der König haben allergnädigſt geruht: 
Den bisherigen Kriminalgerichts-Rath Neumann zum zweiten Staats-Anwalt 
bei bem Kriminalgerichte hierſelbſt zu ernennen; und den Land- und Stadtgerichts⸗ 
Aſſeſſoren Voigt zu Weißenſee, Rothe zu Bitterfeld und Rehkopf zu Suhl 
den Charakter als Land- und Stadtgerichts-Rath zu verleihen. 

Dem Oberlehrer an der Realſchule zu Elberfeld, Förſtemann, iſt der 
„Titel als „Profeſſor“ verliehen worden. . 


* * Poſen, den 10. Juni. Das Slawenthum. (Schluß.) Der 
Einwurf, daß das mächtige Rußland einen feſten Anlehnungspunkt für das Sla⸗ 
wenthum gewähre und daß es, jenen Veſtrebungen nach einem großen Slawen⸗ 
reiche entgegen kommend, mit Erfolg bemüht ſein werde, die übrigen Slawen zu 
ſich heran zu ziehen und unter feiner Herrſchaft zu vereinigen, iſt, bei genauerer 
Erwägung, von geringem Gehalte. Niemals kann die Ruͤckkehr zu den abſolu⸗ 
tiſtiſchen Zuſtänden, von denen die Größe und Macht Rußlands bedingt wird 
und denen Rußland ſeine Weltſtellung verdankt, ein Schritt der Auftichtigkeit für 


für die freieren politiſchen Zuſtände empfänglich geworden ſind und gerade in die⸗ 
ſen zu ihrem volksthümlichen Auſſchwunge den Boden finden. Eine ſo unnatür⸗ 
liche, überdies durch eingewurzelten Nationalhaß, durch Verſchiedenheit der 
Sprache und Sitte den Widerſpruch in ſich tragende Vereinigung könnte nur zum 
Verderben der vereinigten Völkerſchaften ſelbſt führen und den Vertilgungskampf 
im Schoße des Slawismus eröffnen. Wenngleich hiernach bezweifelt werden muß, 
daß ein allgemeines Slawenreich jemals eine Wahrheit werde, fo dürfen die im 
Zuſammenhange ſtehenden Bewegungen der ſlaviſchen Völker gleichwohl nicht aus 
dem Auge gelaſſen werden. Sei es, daß Rußland einzelne Slaviſche Länder, in 
entſchloſſener Benutzung der getrübten Zeitverhältniſſe in ſich aufnimmt und ſeine 
drohenden Ländermaſſen noch mehr vergrößert, ſei es daß die Slawen zu einem 
Kampfe gegen das nachbarliche Deutſchthum in ein Bündniß treten, immer iſt die 
Wahrſcheinlichkeit einer bevorſtehenden gewaltſamen Erſchütterung nicht gar fern 
und die menſchliche Berechnung darf ſich nicht daran wagen, die weiteren Folgen 
der jüngſten Welt⸗Ereigniſſe auch nur in allgemeinen Umriſſen zeichnen zu wollen. 
Aber was, in Bezug auf die Slawiſche Frage, Gerechtigkeit und Klugheit ger 
bieten, das möge Deutſcher Seits bereitwillig geſchehen, um die Schuld des et— 
waigen feindlichen Zuſammenſtoßes beider Volksſtämme abzuwenden. Dies Ge 
bot beſteht in der Anerkennung der Slaviſchen Nationalität, in der friedlichen 
Auseinanderſetzung zwiſchen Slawen und Deutſchen, da, wo nicht die durchgän— 
gige Vermiſchung beider Volker ein unüberſteigliches Hinderniß bietet. Im Groß⸗ 
herzogthum Pofen tritt dieſe Auseinanderſetzung ins Leben, wenngleich mit gro— 
ßem Widerſtreben der Polen, welche die heutigen nationellen Zuſtände des Groß— 
herzogthums verkennen, und die geſchichtliche Erinnerung zum Maßſtabe für ihre 
Terretorial-Anſprüche machen wollen. Bei weitem ſchwieriger find die Verhält— 
niſſe in Oeſterreich, welches, — abgeſehen von dem im Losreißen begriffenen 
Lombardiſch⸗Venetianiſchen Königreiche, — eine faſt überwiegende Slawiſche 
Bevölkerung enthält. Nochdem dort das alte Syſtem gefallen iſt, welches nichts 
mehr vermied, als die ererbten und erheiratheten Länder zu einem organiſchen 
Ganzen zu verbinden und deſſen politiſche Aufgabe darin beſtanden hat, das Oe— 
ſterreichiſche Kaiſerhaus zu dem alleinigen Sitze der Oeſterreichiſchen Monarchie zu 
erheben, alſo, ſeitdem dies Syſtem geſtürzt worden, iſt Oeſterreich, ſchwankend 
zwiſchen Deutſchen, Slawiſchen und Magpariſchen Elementen, dem Zuftande 
feiner Auflöfung nahe gebracht. Die Böhmen haben bereits die proviſoriſche Res 
gierung proklamirt und verſammeln in Prag die Abgeordneten der Slawiſchen Be⸗ 
wohner Mährens, Ungarns und der Länder des adriatiſchen Meeres; während 
ſie, ſeit faſt tauſend Jahren ein Deutſches Reichsland im Herzen Deutſchland, es 
jetzt wagen, dieſe Verbindung von ſich zu weiſen und gegen die Deutſche Bevöl⸗ 
kerung des Landes feindlich aufzutreten, glauben die Deutſchen Bewohner und 
Provinzeu des Oeſterreichiſchen Kalſerſtaats mit Recht nur in dem engen Anſchluß 
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an den Deutſchen Bund die Sicherung ihrer Zukunft zu finden. Der Bruch zwi⸗ 
ſchen den Oeſterreichiſchen Slawen und den Oeſterreichiſchen Deutſchen iſt ſomit 
geſchehen und es iſt die Frage der Zeit, ob der Oeſterreichiſche Staat ſortan ein 
Staat der Slawen werden, oder ob er ein Deutſcher Staat bleiben ſoll. 

Wie aber auch die Looſe fallen mögen, fo geziemt es dem Deutſchen Volke 
überall den Uebergriffen und Anfeindungen des Slawenthums mit Einheit und 
Kraft entgegen zu treten und die unverſtändigen und undeutſchen Beſtrebungen de⸗ 
rer zu erſticken, die aus einer ſchon von Alters her im Deutſchen Geiſte wuchern⸗ 
den Fremdenſucht, dem Slawismus ihren Beifallsruf ſenden und der Herrſchaft 
deſſelben die Wohnſitze Deutſcher Mitbrüder zu übergeben bereit ſind. 


it Poſen, den 12. Juni. Der Graf Cieszk i 5 
polniſchen Gefangenen mit ſchwarzer Farbe zum Gegenſtand einer Interpellation 
gemacht. Auch von uns iſt dieſe Maaßregel gemißbiligt worden. Nach den 
zwiſchenzeitig eingegangenen Erkundigungen verliert ſie jedoch ſehr von ihrer Ge⸗ 
haßigkeit. Der achtungswerthe Wunſch der Behörde, diejenigen Gefangenen, 


g welche weniger ſtrafb i i ; 
diejenigen Nationen fein, die, vermöge ihrer Verbindung mit Deutſchen Völkern 0 ger ſtraſbar erſchienen, nicht zu lange ihren Familien, ihrem Erwerbe 


vorzuenthalten, die Schwierigkeit, welche die Bewachung einer 

bot und die Befürchtung durch Ueberfüllung ie Venen die fa e 
Typhus⸗Krankheit die Thore zu öffnen, riefen die Entlaſſungen, welche ſtattgefun 

den haben, hervor. Es lag, als man dazu ſchritt, die Befuͤrchtung nahe, bie 
Entlafienen, wenn fie ihren früheren Verführern wieder in die Hände fielen Ser 
mals unter die Waffen treten, die herumziehenden Banden verſtärken, die Sichere 
heit des Landes gefährden zu ſehen. Es mußte daher an ihre Eutlaſſung die 
Drohung einer ſtrengen Strafe für den Fall geknüpft werden, daß ſie ſich aufs 
Neue in der früheren Weiſe betreten ließen. Aber wie die Wiedererkennung ſicher 
und ohne zu große Weitläuſigkeit möglich machen? Man fiel zuerſt auf das 
Scheeren der Kopfhaare, verwarf es aber als eine verhaßte ruſſiſche Methode. 
Der Weg der Färbung an einer Hand wurde endlich vorgezogen und als ſich her⸗ 
ausſtellte, daß die Farbe durch das Reiben der Hand bei den ſchweren Handar⸗ 
beiten ſehr bald verſchwinde, — beiläufig der beſte Beweis, daß dieſelbe keine 
brandmarkenden Subſtanzen enthielt, — bei einer geringen Zahl von Gefangenen 
eine nicht auffallende Zeichnung am Ohr vorgenommen. So aufgeklärt dürfte 
dieſe Maßregel, der wir, wie geſagt, von Haus aus auch nicht beiſtimmen konn⸗ 
ten und um deren Einſtellung die Militairbehörde, ſobald man davon Kenntniß 
erhalten hatte, ſofort erſucht wurde, — wenigſtens den ihr beigelegten Charakter 
einer Brandmarkung verlieren; es dürfte vielmehr den Auſchein gewinnen, als 
habe die Behörde damit im Intereſſe der Betheiligten handeln wollen „deren Zahl 
übrigens nur gering ſein ſoll. 

Po ſen, den 13. Juni. Bei Abſtimmung in Folge des Amendements 
zum Berends ſchen Anttage hat unter mehreren Deputirten auch der unſtige 
gefehlt. Unſeren Mitbürgern können wir die eben uns zugehende zuverläßige 
Mittheilung machen, daß Herr Neumann ſeit einigen Tagen in Folge vielfältiger 
anſtrengender Arbeiten aus Bett gefeſſelt, im Augenblick aber Reconvalescent iſt. 

Poſen, den 13. Juni. Unſere Anſicht über den diesjährigen Woll⸗ 
markt ſcheint ſich leider zu bewahrheiten. Bis jetzt ſtockt das Geſchäft am Markte 
noch vollſtändig, fo daß faſt alle in ziemlich bedeutender Menge angekommenen 
Poſten unverkauft ſind. Der Producenten ſcheint ſich bedeutende Muthloſigkeit 
bemächtigt zu haben, denn trotz der vorausſichtlich ſehr beträchtlichen Preisreduktio⸗ 
nen fehlt es im Augenblick an Abnehmern. Ob das Geſchaͤft im Laufe der heu⸗ 
tigen und der übrigen Tage noch einen Aufſchwung nehmen wirb, bleibt zu erwar⸗ 
ten. Jedenfalls werden wir dieſen Wollmarkt zu den ſchlechteſten zählen, den Po⸗ 
ſen bis jetzt gehabt hat. 


Verſammlung zur Vereinbarung der preußiſchen Staats; 
g Verfaſſung. 
wölfte Sitzung, vom 7. Juni. 
Vicepräſident Eſſer eröffnet dieſelbe gegen 123 Uhr, indem er anzeigt, 


2» 732, 


af. Mi i ei, in der heutigen Sitzung zu erſcheinen. Se—⸗ 
alt . Di ri, 1 das Protokoll, welches nach einem re 
deten und deshalb wieder zurückgenommenen Einwurfe des Abg. v. Cießkowski 
angenommen wird. — Mehrere Mitglieder der Verſammlung bitten für noch 
b. 1 
e ea ſpricht, mit Vewilligung der Kammer, über den 
Mißbrauch, welcher mit dem Eintrittskarten getrieben wird, und legt, zum Bes 
weiſe deſſen, zwei Karten vor, auf denen das Datum auf geſchickte Weiſe ver⸗ 
tilgt und dann von einem Gaſthofs⸗Commiſſtonär an zwei hier Durchreiſende 
verkauft worden. Er beantragt, daß die Vertheilung von Billets ganz und gar 
aufhöre und die Tribünen dem Publikum ohne Weiteres geöffnet werden. Hr. 
v. Berg kommt desgleichen auf den Mißbrauch, der mit den laufenden Billets 
zu den Tribünen getrieben wird. Ein Hinuntergehender nimmt 2—3 Billets 
mit ſich und übergiebt dieſe an dritte Perſonen, die dann hinaufgehen, während 
die eigentlichen Inhaber dieſer Billetts ſich bereits auf der Loge befinden. Die 
ſich über dieſen Punkt weiter ausdehnende Verhandlung wird jedoch durch Orn. 
Schulz (aus Wanzleben) beſeitigt, der beantragt, daß die desfallſigen Schritte 
dem Präſtdenten zu überlaſſen ſeien und zunächſt zur Tagesordnung überge⸗ 
gangen werde, welchem Antrage mit großer Majorität Folge gegeben wird. 
Hrn. Rehfeld, welcher das Wort wegen des Druckes, der auf der Tuch— 
fabrikation jetzt laſtet, erbittet, wird daſſelbe verweigert. Sure 
Finanzminiſter Hanſemann erklärt, daß das Staatsminiſterium benach⸗ 
richtigt worden, daß die mit Abfaſſung der Adreſſe beſchäftigte Commiſſton daſ⸗ 
ſelbe zur Schlußberathung einlade. Er müſſe jedoch erſuchen, daß immer nur 
diejenigen Miniſter eingeladen würden, welche gerade bei der Berathung noth⸗ 
wendig feien. — Hr. Grabow (Vorſitzender der Commiſſion) zeigt an, daß 
die Commiſſion nur den Miniſter des Auswärtigen direkt eingeladen, den übri⸗ 
gen Miniſtern aber nur angezeigt habe, daß heute um 6 Uhr mit der Schlußbe— 
rathung vorgegangen werden würde, da weitere Auseinanderſetzungen nicht in 
feiner (des Vorſttzenden) Verpflichtung gelegen. Wenn das Miniſterium, wie 
es angezeigt habe, heute verhindert ſei, in pleno zu erſcheinen, fo würde er gern 
einen anderen Tag feſtſetzen. Doch müſſe dieſer noch vor den Pfingſtferien Rat 
finden, damit in dieſen dann der Druck der Vorlage vor ſich gehe, um den Mit⸗ 
gliedern Zeit genug zur Orientirung zu laſſen. Vielleicht dürfte jene N 
morgen früh um 8 Uhr flattfinden. Finanzminiſter Hanfemann giebt zu bes 
denken, daß die Morgenzeit gerade diejenige ſei, in welcher die laufenden ABER 
ten von den Miniſtern erledigt werden. — Nachdem noch Hr. Waldeck un 
Cultusminiſter Graf Schwerin geſprochen, wird die Angelegenheit endlich er— 
ledigt. — Man geht zur Tagesordnung über. a 
Orn. Culer's Antrag, die Auswanderungen durch Vermittelung. un 
aus dem Schutze des Staates zu organiſtren, wird unterfigt und geht an die 
theilungen. 

Der Antrag der HH. Pfahl, Bauer und Hagen, noch vor Erlaß der 
neuen Communalgeſetze eine freie Wahl der Ortsvorſteher, Landräthe 2c. nach 
dem Wahlmodus der Abgeordneten zu veranlaſſen, wird zahlreich unterſtützt und 
geht an die Abth. f . F f 

Hr. Ballnus: Antrag auf Feſtſtellung eines Termines, bis zu welchem 


Pelitionen angenommen wergen (wird unterſtützt zur ſofortigen Debatte). Fi⸗ 


nanzminiſter Hanſemann erklärt, ihm ſcheine dieſer Antrag auf einem Miß⸗ 
verſtändniß (Lächeln) oder auf einer Verwechſelung der Verhältniſſe der gegen— 
wärtigen Verſammlung und des früheren Landtages zu beruhen. Das Peti⸗ 
tionsrecht ſei ein unbeſchränktes und unveräußerliches des Volkes und dürfe das 
ber unter keiner Bedingung geſchmälert werden (Bravo). Hr. Balln us (fin- 
det Anfangs Widerſtand, endlich gelingt es ihm, die Worte zu rufen): Ich 
frage ganz einfach, was ſoll aus den Petitionen werden, die ankommen, wenn 
unſere Verſammlrng beendigt iſt. (Schallendes Lachen.) Der Antrag wird 
ohne Weiteres verworfen. 8 ; \ 
Auf den Wunſch des erſten Vicepräſidenten übernimmt jetzt der zweite, 
Hr. Waldeck, den Vorſitz. Die nun folgenden, an das Miniſterium gerichte⸗ 
ten, Interpellations⸗Anträge“ des Hrn. Vogelſang, auf Veränderungen in 
der Verwaltung, Einrichtungen der Rechtspflege und des Staatshaushalts wer— 
den nicht unterſtützt und alſo gleich von vorn herein abgelehnt. Hr. Schlink 
bringt gleichfalls drei „Interpellations⸗Anträge“ vor. Zu 1. ob das Miniſte⸗ 
rium die Eintheilung des Landes, den Staatsrath, die Provinzial und — 06 
ſtände, die Oberpräſtdien, Regierungen und Landräthe, ſowie die übrigen Ver⸗ 
waltungs⸗ und Finanzbehörden in ihrer bisherigen Form und Verfaſſung bei⸗ 
behalten wolle; oder 2 dieſe Einrichtungen ꝛc. theils aufzuheben, heilt zu ver⸗ 
einfachen, oder zu beſchränken beabſichtige; (beide Anträge zu 1. und 2. werden 
nicht unterſtützt) und ob endlich 3. die diesfälligen Geſetzvorſchläge, fo wie die 
Gemeindeordnung nach der Verſammlung bei Berathung der Verfaſſung vor⸗ 
elegt werden. (Der Antrag zu 3. wird unterftügt.) Der Sinanzminifler H an, 
1 beantwortet indeß auch den Antrag zu 1. dahin. daß das Minift,, 
rium die geſammte jetzige Verwaltungs⸗Einrichtung nicht beizu— 
behalten, ſondern wefentlich zu ändern gedenke. Daraus erledige 
ſich auch die zweite Frage von ſelbſt. In Betreff der dritten könne angeführt 
werden, daß die Entwürfe über die Gemeinde-Ordnung und die Bürgerwehr 
der Verſammlung jedenfalls noch vorgelegt werden ſollen. In wie weit no 
fernere Vorlagen zu machen feien, laſſe ſich jezt noch nicht beſtimmen. Hr. 
Elsner beſchwert ſich darüber, daß, obwohl die Verſammlung auf die Anfra⸗ 
gen zu 1. und 2. nicht eingegangen, der Miniſter dennoch, der auch ihn binden- 
den Geſchäftsordnung ungeachtet, fie beantwortet habe. Der Finanzminister 
meint, die Geſchäftsordnung nicht überſchritten zu haben. Die dritte Frage 
könne aber ohne Berührung der erſten und zweiten nicht beantwortet werden. 
Uebrigens ſeien die Miniſter berechtigt, zu jeder Zeit Mittheilungen über ihr 
'orhaben zu machen. 8 
f bn Jung beantragt die völlige Aufhebung der das Geſinde be⸗ 
treffenden Geſetze, welche um ſo weniger jetzt, wo Dienſtboten zu Abgeordne⸗ 
ten wählbar, zeitgemäß und ſchicklich ſeien. Es können daher auf Dienſtboten 
auch nur die gewöhnlichen Geſetze angewandt werden. Der Antrag ſelbſt wird 
unterſtützt, der, ihn morgen ſchon zu berathen, aber verworfen, vielmehr an 
die Abtheilungen gewieſen. Ya 
Hr. Behnſch beantragt, die Preußiſche National⸗Verſammlung folle nicht 
eher über die Verfaſſung beſchliehen, als bis das ſouveräne Deutſche Volk durch 
ſeine Vertreter in Frankfurt die organiſchen Staats⸗Einrichtungen feſtgeſtellt, 
und zur beſſern Errichtung dieſes Zweckes will er: 1) Niederfegung eines Aus⸗ 
ſchuſſes, welcher die unmittelbare Verbindung der Deutſchen mit der Preußi⸗ 


ſchen Verſammlung erhalte; 


2) geſetzliche Feſtſtellung der in der März-Revolu⸗ 
tion wieder errungenen unveräußerlichen Volksrechte; 3) Abſchaffung aller 
Mißbräuche, Laſten, Steuern, Privilegien und Monopole, welche dem für im⸗ 
mer gefallenen Feudal⸗ und Patrimonialſtaate angehören; 4) Hebung des ma⸗ 
teriellen Wohlſtandes des Landes in der geiſtigen Bildung des Volks durch ge⸗ 
eignete Vorkehrungen. Die Anträge werden unterſtützt, doch nicht, nach dem 
Wunſche des Antragstellers, in deu Abtheilungen vor dem Verfaflungs-Ent- 
wurfe berathen werden; fie find vielmehr einſach an die Abtheilungen gewieſen 
worden. 

Hr. Schulz brachte noch zur Sprache, daß, der Erzählung nach, etwa 
4000 Arbeiter ſeit einigen Tagen in Berlin brodlos ſein und möglicher⸗ 
weiſe das Eigenthum bedrohen. Dies berühre das ganze Land inſofern, als 
Alles, was unter den Augen der National⸗Verſammlung vorgehe, der weiteſten 
Deutung unterliege. Der Staat müſſe, nach dem Landrechte, ſeine hülfsbe⸗ 
dürftigen Angehörigen ernähren und den Arbeitsloſen Arbeit ſchaffen. Danach 
müſſe Rath geſchafft werden. Die Kräfte des Magiſtrats reichen nicht mehr 
aus, die Arbeitskarten feien kraftlos. Da die Verpflichtung des Staats zu 
helfen vorliege, die Verſammlung aber keine unmittelbaren Wege dazu ange⸗ 
ben könne, fo ergehe an das Minifterium die Anfrage: iſt es wahr und weiß 
das Miniſterium, daß eine ſo bedeutende Anzahl von Arbeitern hier brodlos 
ſei; 2) trifft das Miniſterium keine Vorkehrungsmaßregeln, da es anzunehmen, 
daß die Verſammlung für den Fall der Hülfe ihren Beitritt erklären werde. 
— Miniſter-Verweſer v. Patow: Die brodlofen Arbeiter bringen nicht nur 
hier, ſondern im ganzen Lande Verwickelungen hervor, deren Löſung zu den 
ſchwierigſten Aufgaben der Regierung und Verſammlung gehören. Seit mehre— 
ren Wochen ſeien Stockungen im Handel und Gewerbe eingetreten, und Arbei⸗ 
ter dadurch brodlos geworden. Um dem Verlangen nach Beſchäftigung entge⸗ 
genzukommen, habe die Stadt Verlin und die Regierung viel gethan, letztere 
in Berlins Umgegend große Arbeiten vorgenommen und dabei 4000 Arbeiter be- 
ſchäftigt. Deſſen ungeachtet habe er (der Miniſter / noch andere Dinge in Aus⸗ 
ſicht, namentlich die ſchon lange erſehnte Verbeſſerung des niedern 
Oderbruchs, wobei der Beginn der Arbeiten allerdings vom Waſſerſtande 
abhange; heut noch werde in einer Beſprechung das Nöthige ſchon vorbereitet. 
Uebrigens werde er ſich noch nach andern Veſchäftigungszweigen umſchauen. 
Ob die Zahl der jetzt hier Brodloſen 4000 betrage, wiſſe er nicht; vielleicht et⸗ 
was geringer, groß fer fie jedenfalls. Die Armenpflege werde hier gehörig ge⸗ 
übt, die angezogene Beſtimmung des Landrechts aber nie zu verwirklichen ſei. 

Hr. Jungbluth beantragt, daß die zu verhandelnden Anträge wörtlich 
in die Tagesordnung aufgenommen werden. i 
(Schluß der heutigen Sitzung 2 Uhr 10 Minuten. Beginn der Donnerſtag⸗ 

Sitzung 12 Uhr Mittags.) 
Dreizehnte Sitzung, vom 8. Juni. 

Eröffnung 124 Uhr. Präfldent: Milde. Sekretär Abg. Schneider 
verlieſt das geftrige Protokoll. 

Präf. Milde macht, auf die Veſchwerde mehrerer Abgeordneten, daß ſie 


noch fortdauernd Porto für die, von ihren Committenten an Nie hier anlangen⸗ 


den, Briefe bezahlen müßten, bekannt, daß dieſelben den bezahlten Betrag gegen 
Vorzeigung der betreffenden Couverts bei dem Postbeamten der Kammer wieder⸗ 
erhalten würden. Ferner ſolle mit der heute begonnenen Veröffentlichung der 
eingelaufenen Petitionen von Zeit zu Zeit fortgefayren werden, um den bettefs 
fenden Abgeordneten Gelegenheit zu geben, ihren Committenten den richtigen 
Einlauf ihrer Petitionen ꝛc. zu beſcheinigen. 

Präſ. Milde ſchlägt vor, zunächſt den Tit. II. des Verfaſſungsentwurfs, 
der von den Rechten der Staatsbürger handelt, zur engern Berathung zu ziehen. 
Hr. v. Kirchmann iſt dagegen, indem ein Antrag vorliege, den vom Miniſte⸗ 
rium eingereichten Verfaſſungs-Entwurf ohne Weiteres zu verwerfen und ſofort 
ſelbſtſtändig einen anderen derartigen auszuarbeiten und zur Berathung vorzu⸗ 
legen. Es erhebt ſich hierüber eine längere Debatte. Die Herren Köhler, 
Brill, Windhorſt, Rietz und Temme ſprechen nach einander. Als Letzterer 
eben ſeinen Antrag gegen den Vorſchlag des Präſidenten motiviren will, betritt 
der Prinz v. Preußen die Kammer und nimmt an der rechten Barriere Platz 
(Mehreren Abgeordneten, die denſelben durch Aufſtehen empfangen, ſchallt der 
Ruf entgegen: Niederſetzen!) Prinz v. Preußen: Ich bitte um das Wort in 
einer perſonlichen Angelegenheit. Präſident Milde: Der Abgeordneter für 
den Wirfiger Kreis hat das Wort. a 

Prinz von Preußen (geſpannte Auſmerkſamkeit): Ich betrete dieſe 
Verſammlung vermöge der auf mich gefallenen Wahl, und danke öffentlich für 
den hohen Beweis des Zutrauens, das man mir dadurch bewieſen. Ich würde 
ſchon geſtern, gleich nach meiner Ankunft, hieher an meinen Platz geeilt ſein, 
wenn der geſtrige Tag nicht ein Tag der tieſſten Trauer für meine ganze Fami⸗ 
lie wäre. Doch heute iſt mein erſtes, hieher in die Mitte der Volksvertreler zu 
eilen, und Sie Alle willkommen zu heißen. Wir wollen bedenken, meine Her⸗ 
ren, daß nicht allein Preußen, nein, die ganze civiliſirte Welt auf unſere Ver⸗ 
handlungen blickt, die Segen tragen ſollen für Fürſt und Volk auf lange Jahre. 
Welch ſchöner Beruf! Die conſtitutionelle Regierungsform iſt vom Könige für 
unſere Monarchie angenommen worden; ihr werde ich alle meine Kräfte weihen, 
wie ich es bei jeder Sache gethan, der ich mich einmal hingegeben. Mein Cho⸗ 
rakter liegt in dieſer Beziehung offen vor Ihnen, Grundfäge, die ich einmal aus⸗ 
geſprochen, getreulich feſtzuhalten. In dieſer Weiſe mögen Sie mein heutiges 
Erſcheinen bei Ihnen deuten. Meine übrigen Geſchäfte erlauben mir zwar 
nicht, bei Ihren Sitzungen ſtets gegenwärtig zu ſein, und ich erſuche deshalb 
den Hrn. Präſidenten, meinen Stellvertreter einzuberufen, doch werde ich Ihren 
Verhandlungen meine ganze Aufmerkſamkeit widmen. Möge Sie, wie mich, 
bei allen vorhabenden Handlungen der alte Preußenſpruch beleelen: „Mit Golt 
für König und Vaterland!” (Bravo! Ziſchen der Linken. Der Prinz verläßi 
die Kammer ſofort, die Mitglieder der rechten Seite erheben ſich neuerdings.) 

Man geht nunmehr ohne Aufenthalt in der Debatte 8 Von mebre⸗ 
ren Seiten wurde zur Tagesorduung gerufen, als Hr. d'Eſter die durch den 
Eintritt des Prinzen abgebrochene Debatte wieder aufnehmen will. Nachdem 
in dieſer Angelegenheit noch die HH. Blom, Reichenſperger und Schramm 


geſprochen, zieht der Präſident feinen Antrag bis morgen zurück. 


Or. Berends beantragt die ſofortige Distuffion feines (unterſtützten 
Antrages: die hohe Verſammlung möge zu Protokoll erklären, daß ſte N 
erkennung der Revolution“ beſchliehe: die Kämpfer des 18—19. März haben 
55 „wohl um das Vaterland verdient gemacht.“ (Wird mit großer Majorität 
geſtattet.) 
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Hr. Berends: Indem ich über den angeregten Gegenſtand das Wort er⸗ 


greife, habe ich eine doppelte Pflicht zu erfüllen, zu ſprechen, 1) für den Stadt⸗ 


vezirk Berlins, den ich hier vertrete und 2) gegen die mißliebigen Gerüchte, 
welche in Bezug auf die Nichtanerkennung der Revolution cirtuliren. Ich 
beantragte daher, daß es der hohen Verſammlung gefallen möge, die Revolution 
vom 18. und 19. Plärz anzuerkennen und demnach zu Protokoll zu erklären, 
daß die theilhabenden Kämpfer derſelben ſich um das Vaterland wohl verdient 
gemacht haben. — Wenngleich unſere Anweſenheit an dieſem Orte, das Daſein 
unſerer Verſammlung ſchon eine redende Anerkennung der Revolution ift, denn 
beides iſt aus ihr hervorgegangen, ſo iſt es doch auch formell nothwendig, daß 
die Verſammlung es ausſpreche, fie ſtehe auf dem Boden der Revolution, die 
dem Volke das Recht erworben, durch feine Vertreter ſich ſelbſt Geſetze zu geben. 
Der Herr Miniſter⸗Präſident hat neulich ausgeſprochen, daß die Bildung der 
neuen Verhältniſſe ſich an die alten anſchließen müſſe, und zum Theil aus dieſen 
hervorgegangen iſt. In dieſem Ausſpruche liegt jedoch enthalten, daß eine 
wirkliche Revolution nicht ſtattgefunden, ſondern diejenigen Rechte, die man 
jetzt uns ausuben ficht, eine freiwiuige Gabe der Krone oder des gewelenen ver⸗ 
einigten Landtages ſeien. Das Volk, welches ſich erhob, um feine Rechte 
zu erkämpfen, kann ſich aber mit einer fo dürren Erklärung der neuen Dinge 
nicht befriedigen, denn gerade hier iſt der Kampf ausgebrochen, hier, wo jene 
Rechte gewährt wurden, hier, wo man genau weiß, wie fie gewährt worden 
find. — Man kann erwledern, daß der Kampf überſtüſſig geweſen, indem ſchon 
vorher faſt alles Geforderte von der Krone gewährt worden. Nicht doch! Wenns 
gleich nicht zu läugnen, daß jene bereits am Morgen des verhängnisvollen 18. 
Marz vorhanden, ſo gab es doch noch keine Garantien für ihre Erfüllung, Gas 
rantien, wie wir jie gleich nach und durch den Kampf durch das heilige Recht 
der Volksbewaffnung erlangten. Ich geſtehe gern, daß ein ſo fürchterlicher 
Kampf nur zu bedauern, füge aber hinzu, daß er nothig geweſen, daß er die 
natürliche Folge der gespannten Verhältniſſe geweſen. — Erkennt man den 
Kampf als eine ehrenvolle Revolution an, fo folgt daraus ſchon von ſelbſt, daß 
man auch die Kämpfer, die an ihr Theil genommen, ebenſo achtungswerth ſin⸗ 
det. — Ich kann und darf es offen geſtehen, daß es mir, einem Berliner, um 
ſo ſchmerzlicher geweſen, die Revolution vom 18. und 19. März ſelbſt in Kreis 
ſen, in denen man Urtheil juchen und erwarten darf, ableugnen und ſie als ganz 
gewöhnliche Straßen⸗Emeute bezeichnet zu hören, nachdem die Stadt ſelbſt jene 
dadurch anerkannt hat, daß ſie den gefallenen Helden und Opfern einen Leichen⸗ 
zug bereitete, unerhört in der Geſchichte unſerer Stadt und unſeres Staates, an⸗ 
erkannt hat durch ſorgſamſte Unterſtützung der Hinterbliebenen und der Ver⸗ 
wundeten. Ich ſchlietze mich den neulichen Worten des Miniſter⸗Präſidenten 
an: durch Winde zur Verſöhnung, denn! ich nehme die Verſöhnung mit den 
Todten für die lebenden Kämpfer in Anſpruch, indem ich beantrage, daß die 
hohe Verſammlung erkläre, wie dieſe ſich um das Vaterland wohl verdient ge⸗ 
macht durch die Revolution. Ich trage darauf um ſo mehr an, als wir, den 
rovinzen gegenüber, die jenen Kampf oft verkannt und geſchmäht haben, dieſe 
Erklärung nicht allein den wackeren Kämpfern, ſondern auch uns ſelbſt ſchuldig 
find. (Beifall, hauptſächlich zur Linken.) — Hr. Rey gers beantragt den Ue⸗ 
bergang zur Tagesordnung, der jedoch von Niemandem unterſtützt wird. (Rau- 
ſchender Applaus, der Abgeordnete verläßt die Tribüne, die er ſchon beſtiegen.) 
Hr. Sommer meint, die Frage theile ſich in zwei Abſchnitte, in die Aner⸗ 
kennung der Revolution und in den Ausſpruch, daß die Berliner Märzkämpfer 
ſich wohl um das Vaterland verdient gemacht haben. Das erſte bedürfe aber 
keiner Anerkennung, da die Anweſenheit dieſer Verſammlung die vollgültigſte 
Anerkennung in ſich ſchließe. Das zweite konne man indeß ſo ohne Weiteres 


nicht ausſprechen. 

1 Hr. Schulze (Delitzſch) beſtreitet zunächſt, daß zwiſchen Berlin und den 
Provinzen Betreffs der Revolution ein Zwieſpalt herrſche, fie habe vielmehr, 
wie in der Hauptſtadt, ſo auch im ganzen Lande den größten Anklang er Se 
Inzwiſchen haben nicht allein die Märzhelden, ſondern das gefammte Boll en 
ling habe durch feine mufterhafte Haltung nach dem Kampfe die Rev? in 
vollendet. Deshalb beantrage er als Amendement, daß „die Verſammlung, N 
Anerkennung der Revolution, zu Protokoll erkläre: die Kämpfer des 18. und . 
März, ſo wie das Volk von Berlin, durch ſeine Haltung nach 8 
Kampfe, haben ſich wohl ums Vaterland verdient gemacht“ Die Bewunde⸗ 
rung für die Kämpfer wäre im ganzen Lande allgemein geweſen, als man wi 
die Haltung des Volkes von Berlin nach dem Siege erfahren, wie es, als alle 
Wunden noch friſch geblutet, ſich groß gezeigt, da wäre die Bewunderung zu be⸗ 
geiſterter Erhebung geworden. Stitdem habe man mitunter verſucht, allerlei 
Fabelhaftes über Berlins Volk zu verbreiten, doch man müſſe ſich überzeugen, 
daß ein ſolches Volk vielleicht mitunter irren, nie aber ſich ſelbſt untreu werden 
könne. (Beifall.) Hr. v. Berg ſpricht für das Amendement und hiebei ſeine 
Freude aus, daß die Verſammlung ein Mißtrauen, welches ihr eine neuliche 
Abſtimmung zugezogen haben könnte, aufkläre. 


Miniſterpräſident Camphaufen: Die Verſammlung ſolle über einen Ge⸗ 
danken ein Urtheil fällen. Die Regierung verkenne, wie dieß ſchon ausgeſpro⸗ 
chen worden, durchaus nicht die hohe Bedeutung des in Berlin ſtattgehabten 
Kampfes; es können indeß die Worte des Antrags: „in Anerkennung der Re⸗ 
volution“ zu Mißdeutungen Anlaß geben. Wolle man wiederholt erklären, 
daß durch das Patent vom 18. März, den Kampf von demſelben Tag, das Zu⸗ 
rückziehen der Truppen, die Bürgerbewaffnung ein neuer Zeitabſchnitt angebro⸗ 
chen, ſo könne Niemand mehr als er (der Miniſter) damit einverſtanden ſein. 
Solle dagegen durch jene Faſſung ausgedrückt werden, daß der Staat ſeine recht⸗ 
liche Begründung verloren habe, wir uns in einem Zuſtande befinden, wie 
England, nach der Revolution im 17. und Frankreich im 18. Jahrhundert, 
wo nach Strömen des vergoſſenen Volksbluts die Gewalt in die Hände eines 
Dictators übergehn mußte: dann proteſtire er gegen ſolche Auslegung im Namen 
des Preuß Volkes, im Namen der Bewohnerſchaft Verlins, welcher ſich der 
König nach jenen Tagen anvertraut habe. Der Antrag, wie er vorliege, ent⸗ 
halte eine Ueberſetzung von Ausdrücken, wie ſie 1789 in Frankreich gebraucht 
und dann widerrufen worden. Es würde für die Nationalverſammlung nicht 
ohne Bedenken ſein, ſich in Formen, welche Spaltungen erzeugen können, aus⸗ 
zudrücken. Die Form eines ſolchen Beſchluſſes hätte immerhin vorſorglich in 
den Abtheilungen berathen werden können, und es möchte die Zahl der Amen⸗ 
dements zeigen, daß man gerade über die Form noch nicht einig werden könne. 

Hr. Reichenſperger II. ſtellt das Amendement, daß der Dank Allen, 


zung der Dinge erlebt haben. 


die zu dem großen Umſchwunge beigetragen, ausgeſprochen werde. Herr Ha⸗ 
raſſowitz macht das Amendement, daß die Verſammlung erklären ſolle, ſie 
erblicke in dem Kampfe vom 18. und 19. März den Anfang eines neuen Rechts⸗ 
zuſtandes; Herr Schneider, daß ſtatt „Revolution“ „errungene Freiheit“ 
geſetzt werde. (Schluß folgt.) 7 

Berlin, den 9. Juni. Die Spannung mit welcher die Abſtimmung in 
der National⸗Verſammlung über den Berendſchen Antrag erwartet wurde, 
hatte ſchon während der Sitzung große Volksmaſſen in der Naͤhe des Gebäudes 
verſammelt, in denen ſich eine vielfache Aufregung zeigte. Es traten Redner in 
veiſchiedenen Gruppen auf, welche theils beruhigende, theils aber auch aufregende 
Anſprachen hielten. Schon ſtellte ſich die Abſicht heraus, daß ein Theil der 
Maſſe in den Sitzungsſaal Kae # wollte. Einer der Redner drang jedoch 
mit ſeiner Meinung ſo weit durch, daß man beſchloß, nur eine Deputation, ge⸗ 
bildet aus vier Perſonen, wobei ein Arbeiter, in die Verſammlung zu ſenden. 
Die aufgeſtellte Bürgerwehrwache erklärte jedoch, Niemanden den Eingang ge⸗ 
ſtatten zu dürfen. Die unruhig werdende Maſſe wurde abermals beſchwichtigt, 
und man beſchloß nunmehr einen Bürgerwehrmann mit der Anfrage bei dem 
Präſidenten der National-Verſammlung zu beauftragen, ob er eine Deputation 
empfangen könne? Die Antwort kam zurück, daß der Präſident im Sitzungsſaal 
Niemand empfangen, jedoch in den Vorraum hinauskommen wolle, Dorthin 
begab ſich nun die Deputation. Juzwiſchen war das Reſultat der Abſtimmung 
bekannt geworden, und verſetzte die Maſſen außerhalb in erneuerte Aufregung. 
Wie wir hören, ſind mehrere Miniſter und Deputirte, insbeſondere der Miniſter 
des Auswärtigen, v. Arnim, und der Deputirte für Berlin, Prediger Sydow, 
beim Heraustreten aus dem Gebäude thätlich mißhandelt worden. Die Angaben 
darüber lauten indeß ſo widerſprechend, daß wir nicht auf Einzelnes eingehen 
können. Nur ſo viel, daß die Studirenden ſofort auf die ehrenwertheſte Weiſe 
einſchritten, den Bedrängten ihr Geleit gewährten und ſie in die Aula ſchützend 
aufnahmen.“) g : 

* Berlin, den 10. Juni. Das Minifterium hat in der Abſtimmung über 
den Berendsſchen Antrag mit einer Majorität von 19 Stimmen den Sieg davon 
getragen, nachdem es die Debatte zur Prinzipien-Frage und vielleicht zur Kabinets⸗ 
Frage gemacht hat. Unferes Erachtens war der Kampf ein unnöthiger, und das 
Miniſterium hätte, ohne ſich zu gefährden, auch in der anderen Weiſe entſchieden 
ſehen können. Sehr Auffälliges hat die Abſtimmung geboten. So ſtanden auf 
den verſchiedenen Seiten Perſonen, die man auf der entgegengeſetzten vermuthet 
hätte, wie überhaupt das Ungelegentliche der Debatte immer mehr erſichtlich iſt. 
Das Miniſterium hat, wie geſagt, geſiegt, vielleicht in einer Weiſe, die eher einer 
Niederlage ähnlich iſt. Es ſteht aber auch hoffentlich feiter als auf dem eben 
errungenen Kampfesboden. — Daß in der Poſener Sache an der Erhaltung des 
gegenwärtigen Miniſteriums ſehr viel gelegen ſein muß, iſt ziemlich unbeſtritten, 
aber es iſt nicht nöthig, die Angelegenheit auf die Exiſtenz des einen Kabinets zu 
bauen; ſie iſt glücklicherweiſe feſter begründet; die Sache der Deutſchen in Poſen 
wurzelt jetzt tief genug in der allgemeinen Stimmung, als daß ſie von dem Be⸗ 
ſtand Eines Miniſteriums abhängig und mit dieſem in Frage geftellt fein könnte. 
Das Miniſterium Camphauſen kann möglicher Weiſe ſtürzen und einem anderen 
Platz machen, wie aber auch der Zug der Dinge komme und der Würfel falle, wie 
die Verhältniſſe in Dentſchland ſich auch geftalten mögen, weder eine Preußiſche 
noch eine Deutſche Nationalverſammlung wird ſo blödſinnig ſein, die Poſener 
Frage anders zu beantworten, als es Patriotismus und Klugheit fordern. — 
Es iſt nicht zu läugnen, daß jetzt die Reaction ihr Spiel treibt, und mitunter her⸗ 
auefordernd auftritt, aber unter den jetzigen Anzeichen iſt ein Sieg derſelbeu nicht 
möglich, die Wachſamkeit des Volkes kann durch die geſchickteſten Wendungen und 
Redensarten nicht getäuſcht worden; ſehr viele Klaſſen der Berliner Bevölkerung 
zeigen neben dem größten Eifer für die Erhaltung der öffentlichen Ruhe, eine 
glühende Begeiſterung für die errungene Freiheit, die mehr und mehr wächſt, je 
erſichtlicher gelegentlich die Beſtrebungen einer regetionairen Partei werden. Aber 
man würde irren, glaubte man, die anarchiſchen Beftrebungen jenes literariſchen 
Proletariats, das in einzelnen Klubs mit widerlicher Affectation ſich gebehrdet, 
fänden allgemeinern Anklang. Die Anarchie ſowohl wie die Reaction arbeiten 
ſich in die Hände, um ſich wechſelſeitig zu zerſtören, und zuletzt ſiegt der geſunde 
Sinn und die wahre Freiheit. — Die Bewegung, welche durch die motivirte Ta⸗ 
gesordnung geſtern hervorgerufen wurde, war ziemlich drohend, legte ſich aber 
bald. Jeder, der in den Tagen vom 18ten und 19ten März bis heute nur die 
äußere Phyſiognomie Berlin's geſehen hat, weiß, daß wir eine vollſtändige Umwäl⸗ 
Vielleicht iſt es gut, daß wir durch den Ausſpruch 

*) So eben geht uns folgende Mittheilung zu: „Als Augenzeuge der Vorgänge 
vor dem Nationalgebäude (Singakademie) am geftrigen Tage lege ich hiermit mein 
öſſentliches Zeugnif, fo weit meine Wiſſenſchaft reicht, der Wahrheit gemaß ab. Ela 
gegen 3 Uhr ſtand ich vor dem Platze zum Eingang ves Nationalgebändes. Mehrere 
e Gruppen Menſchen befanden ech vor demſelben, ohne jedoch die Paſſage 
gend wie zu ſperren. Der Miniſter Graf Arnim trat aus dem Vorgarten des 
Nationalgebäudes und blieb vor einer Gruppe ſtehen, in welcher ich mich befand. Er 
wurde von Keinem aus diefer Gruppe angeredet, ſondern e die Hand an die 
Seite und fragte in einem offenbar verletzenden Ton: „Wozu ſtehen Sie hier? Wor⸗ 
anf warten Sie denn?“ — Es entſtand hierauf eine kleine Pauſe, da aber die Worte 
des Hrn. v. Arnim ſo laut geſprochen worden waren, daß eine große Maſſe Einzelner 
in andern Gruppen stehender Menſchen ſte hörten, fo wurde er fofert umdrängt, wo⸗ 
durch ich aus dem Bereich der eigentlichen weiteren Vorgänge verdrängt wurde. — 
So wenig nun dieſe meine Mittheilung ausreicht, um die fpäteren Thatſachen zu eon⸗ 
ſtatiren, ſo halte ich es doch für meine Pflicht, zur Vermeidung böswilliger Enifel- 
lungen, durch Obiges darzuthun, daß nach meiner feſter Ueberzeugung die herausſor⸗ 
dernde Anrede des Herrn v. Arnim die erſſe Veranlaſſung zu den ferneren offenbar 
ungeſetzliche und die perſönliche Freiheit verletzenden Scenen gegen ihn geweſen find. 


Meiner ſeſten Ueberzeugung nach hätte Herr v. Arnim ohne jede Anrede völlig unbe⸗ 
achtet feinen Heimweg antreten können. 9. Schwabe, Kaufm., Spandauer Str. 15.“ 
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der Verſammlung die begriffliche Verbindung der alten und der neuen Zeit haben 
feſtſetzen ſehen, thöricht aber wäre es, die neut Zeit zu leugnen, oder ihr nach und 
nach ſolche Bauſteine aus der frühern heruͤberzuholen, die jetzt bröckelig und mürbe 
find. Leben wir vollſtändig in der Zeit und erkennen ſie in ihrer Oroßartigkeit 
an! Die Inſulte, die Arnim und Sydow geſtern erfahren haben, erregen im Volke 
allgemeinen Unwillen. Uebrigens find keine Thaͤtlichkeiten gegen ſie vorgekommenz 
gegen Sydow, der in der That ſowohl am Grabe der Gefallenen als in den 
Wahlverſammlungen mit den prunkendſten Worten ven der Revolution geſprochen 
hatte, machte ſich die Mißſtimmung in freilich ſehr bedrohlichen Redeweiſen Luft. 
Magiſtrat, Stadtverordnete und Bürgerwehr werden übrigens nach Kräften da⸗ 
hin wirken, jeden ferneren nicht genug beklagenswerthen Exceß gegen einen Ver⸗ 
treter des Volkes abzuhalten und mit Strenge vorkommendenſalls auftreten. Arnim 
hat den Zorn ſelbſt gegen ſich durch ſein Benehmen provocirt. In der Aula 
der Univerſttät ſprach er, wurde aber kalt aufgenommen; er daukte ſeinen Rettern 
und bat um ihre Namen; feine Salons ſtünden ihnen offen, aber allgemeines 
Stillſchweigen folgte. — An den Ecken ſoll ein Anſchlag zu leſen fein, der den⸗ 
jenigen Deputirten, die mit Füßen ſtatt mit verfländiger Rede kämpfen, mit 
regelmäßiger Namensveröffentlichung droht; das Placat ſoll ſehr achtbare Unter⸗ 
ſchriften tragen, unter andern die des früheren Stadtverordnetenvorſtehers Four⸗ 
nier. Zum Schluß noch etwas Scherzhaftes. Nachdem vorgeſtern in einem 
Maueranſchlag die bisherigen Arbeiten der Nationalverſammlung, die nun ſchon 
24,000 Rthlr. koſten, auf 100 Rthlr. geſchätzt werden, cirkulirt heute der Witz, 
die Arbeiter von den Rehbergen hätten darauf angetragen, die Deputirten mögen 
fortan, wie ſie, nur auf Accord arbeiten. a 
Wien, den 8. Juni. Die Wiener Zeitung enthält in ihrem amtlichen Theil 
Folgendes: „Mehrere an das Miniſterium gelangte Erklärung aus Böhmen haben 
die Errichtung einer proviſoriſchen Regierung in Prag gemißbilligt, und auch der 
conſtitutionelle Verein daſelbſt hat die Bitte geftellt, die im Prager National⸗Aus⸗ 
ſchuß projektirte proviſoriſche Regierung als unbegründet und dem conſtitutionellen 
Weſen zuwiderlaufend nicht zu beſtätigen. Das Miniſterium hat die Vorausſetzung, 
unter welcher eine proviſoriſche Regierung beabſichtigt wurde, eben ſo als unrichtig, 
wie dieſen Vorgang ſelbſt als ungeſetzlich erkannt, und kann daher nicht zugeben, daß 
die proviſoriſche Regierung eine Wirkſamkeit ausübe und der Verband mit der 
Gentral-Negierung beeinträchtigt werde.“ 
Prag, den 6. Juni. (Oeſterr. Deutſch. Ztg.) In Bezug auf den Erlaß 
des Miniſleriums in Wien gegen die Errichtung des proviſoriſchen Regierungs⸗ 
Rathes für Böhmen (Preuß. St.⸗Anzeig. Nr. 35) hat der Gubernial⸗Präſident, 
Graf Leo Thun, in der Conſtit. Prag Zig. nachſtehende Kundmachung erlaſſen: 
„Der Miniſter des Innern, Freiherr von Pillersdorf hat mit Erlaß vom 4. 
1. Monnats gegen die Bildung einer proviſoriſchen Regierung in Prag Proteſt 
eingelegt, dieſelbe für null und nichtig erklärt und mich aufgefordert, ihr wenigſtens 
bis zur Entſcheidung Sr. Diajeftät keine Folge zu geben. Er hat mich zugleich 
für alle Folgen und Nachtheile, welche daraus entſtehen können verantwortlich ge⸗ 
macht, und dieſe Verantwortung auf alle diejenigen ausgedehnt, welche an dem 
von ihm ungeſetzlich erklärten Schritte Theil genommen haben, ſo wie auf alle 
Behörden und Staatsdiener, welche demſelben Folge geben, und mich beauftragt, 
ſeine Verwahrung bekannt zu machen. / £ 
Laut meiner Kundmachung vom 29. Mai l. J. hat der proviſoriſche Regie: 
rungstath, von deſſen Bildung ich Sr. Majeſtät ſogleich die allerunterthänigſte 
Anzeige eritattet habe, bie zur allerhöchiten Entſcheidung nur die Beſtimmung, 
über ſolche den Wirkungskreis der Landesſtelle überſchreitende innere Landes-Ange⸗ 
legenheiten zu entſcheiden, welche durch die außerordentlichen Verhältniſſe in Folge 
der Ereigniſſe in Wien unverſchieblich werden dürften. Die Bildung deſſelben 
hat daher die Stellung der Landesbehörden in keiner Weiſe verändert, und eine 
Verantwortung kann demnach nicht die mir unterſtehenden Behörden und Staats⸗ 
diener, ſondern nur mich allein treffen. 
„Dieſe Verantwortung trage ich mit ruhigem Bewußtſein, nachdem dieſe au⸗ 
ßerordentliche Maßregel, ehe ſie die Genehmigung Sr. Majeftät im verfaſſungs⸗ 
mäßigen Wege erhält, nur erſt daun in Wirkſamkeit treten würde, wenn die Folgen 
der verſaſſungswidrigen Vorgänge in Wien es durchaus unmöglich machen ſollten, 
daß die Landesregierung, deren Leitung mir anvertraut iſt, ſich nur in der ſtreng 
geſetzlichen Bahn bewege. Prag, den 4. Juni 1848. f 
Graf Leo Thun, Kaiſerl. Gubernial-Praͤſident.“ 
T Trieſt, den 8. Juni. Ich habe in meinem letzten Schreiben richtig 
vorausgeſagt, daß wir in unferer Nähe Seetieffen haben werden. Nur darin 
habe ich geirrt, wenn ich glaubte, wir würden Alles von hier aus höchſtens mit 
bewaffnetem Auge erfpähen konne. Sie kennen ader unfere Vorgänge: Wir füh⸗ 
ren hier in den letzten Tagen ein höchfi bewegtes Leben; Kanonendouner, der vom 
Meere herüberhallend an unſeren Kreidebergen mit vielfachem Echo ſich bricht und 
mit dem Getöſe der Strandbatterieen ſich verbindet, bildet die monetone Beglei⸗ 
tung eines unaufhörlichen Lärms, der namentlich in der Hafengegend gelegentlich 
unerträglich wird. 
den Seit geſtern früh liegt die feindliche Flotte zum zweiten Male auf Schußweite 
vor der Stadt und droht mit einem Bombardement. Vorgeſtern Nacht hatten 
wir ein Kanonengefecht, dicht vor dem Hafen, wobei ein Paar Sardiniſche Schiffe 
jaͤmmerlich zugerichtet wurden. Unter Anderm iſt von den Figuren gut der Prora 
des einen auch der Kopf des Carlo Alberto heruntergeſchoſſen und jetzt auf 
der Hauptwache der Nationalgarde ausgeſtellt worden. Man hofft im Uebrigen, 


daß bei uns Alles glimpflich vorübergehen würde. Im Stillen armirt Trieſt feine 


Kauffartheiſchiffe, um auf eigne Hand der ſchwachen Oeſterreichiſchen Flotte zu 
Hülfe zu kommen und die läſtigen wortbrüchigen Gäſte ſich vom Halſe zu ſchaffen. 
Tieſt und feine Literale wird der Oeſterreichiſchen Regierung wohl auf alle Fälle 
erhalten bleiben. Dafür ſpricht vor Allem die Geſinnung der Bevölkerung, die 
im Ganzen gut Oeſterreichiſch iſt, und die nicht ohne Anerkennung auf die bishe⸗ 
rige Thätigkeit der Regierung zur Hebung der Stadt blickt. Auch fehlte den Bes 
wohnern das Drückende des ſonſt im Lande herrſchenden Ueberwachungsſyſtems 
denn bei allem Abſolutismus hat es die Verwaltung verſtanden, eine aufs 
blühende Hafenftadt von all den Vexationen frei zu halten, die im übri⸗ 
gen Lande ſo ſchwer auf der Bevölkerung und namentlich dem Fremden 
lagen. Täuſche man ſich aber nicht; und irren wurde man, vermuthete man 
hier ein reges politiſches Leben, gehoben durch begeiſternde Hingebung, oder gar 
durch eine freundliche Betheiligung bei der Umgeſtaltung Deutſchlands. Dazu 
iſt die hiefige Bewohnerſchaft aus zu viel fremdartigen Elementen zuſammenge⸗ 
ſetzt, dazu fehlt ihr auch alle Anlage. Trieſt iſt nichts mehr und nicht weniger 
als eine große Handelsſtadt, zu großen Opfern nicht bereit; unſere Abgeordneten 
in Frankfurt werden höchjtens den rein Oeſterreichiſchen Standpunkt einnehmen“), 
wie ich überhaupt glaube, daß ein Aufgehen Oeſterreichs in Deutſchland nicht 
möglich iſt, und Oeſterreich zufrieden ſein kann, neben dem einigen Deutſchland 
eine Europäiſche Großmacht zu bilden. — Italien ſcheint für uns verloren. Wir 
führen einen unzuruhmloſen Krieg gegen eine muthige, in ſich ganz geſchloſſene 
Bevölkerung, die durch vielfältige Unterſtützung ihrer übrigen Landsleute die Los⸗ 
reißung vom Kaiſerreiche ſicher erzielen wird. Carlo Alberto bedeckt ſich mit 
Ruhm; die Waffenthat bei Peſchiera hat ihm neue Lorbeeren gebracht. Aus 
Neapel find wir feit der jüngſten Contrerevolution ohne wichtigen Nachrichten. 
7) Iſt leider der Fall geweſen. 


a Ansland. 


Frankreich. 

Paris den 5. Juni. Unter Trommelwirbel wurde heute folgende Proklamation 
in den volkreichſten Stadtvierteln verleſen: „Der Maire von Paris an ſammtliche 
Maires der Stadtviertel. Bürger Maire! Die Regierung hat ſich nothwendiger— 
weiſe mit den Volks⸗Aufläufen beſchäftigen müſſen, welche ſeit einigen Tagen in 
verſchiedenen Gegenden der Stadt ftattfinden. Befehle find gegeben worden, um 
dieſe Aufläufe zu zerſtreuen und den Verkehr überall herzuſtellen, wo derſelbe uns 
terbrochen worden. Die Staatsgewalt der Republik nimmt nur mit Schmerz zu 
nachdrücklichen Maßregeln ihre Zuflucht; ſie hat zu dem geſunden Sinne der Be⸗ 


völkerung volles Vertrauen; ſie hegt alle Achtung vor deren Rechten und würde 
ſie nöthigenfalls gegen jeden Reaktions⸗Verſuch ſchützen. Aber je mehr ſie zur 


Aufrechthaltung der Freiheit entſchloſſen iſt, deſto mehr erkennt ſie es als ihre 
Pflicht, dieſelbe nicht durch eine auftühreriſche und fruchtloſe Agitation gefährden 
zu laſſen, welche nur die Unordnung erzeugen konnte, die einige bezahlte Agenten 
und Prätendenten benutzen würden, um neue Keime der Unruhe und Anarchie zu 
ſäen. Ehe fie jedoch die Strenge dieſer Maßregeln fühlen läßt, kömmt es den 
ftädtifchen Behörden zu, das Volk zu benachrichtigen und zu warnen. Bieten 
Sie alſo ihren amtlichen Einfluß auf, um zunächſt ihre Adminiſtrirten abzuhalten 
aus bloßer Neugierde die Haufen zu vermehren, welche ſich auf den Straßen bil⸗ 
den. Es kann nichts-Gutes aus dieſen Aufläufen entſtehen; das Nachtheilige 
derſelben begreifen. Sie ſicher fo gut als ich. Dieſelben nähren eine gewiſſe 
Aengſilichkeit, die alle Gefchäfte hemmt. Keinerlei Erwerb iſt ohne Vertrauen 
möglich; kein Vertrauen kann aber eintreten, ſo lange noch Gefahr droht. Und 
welches ſind die nächſten Opfer der Kriſis? Die Arbeiter ſelbſt, denen die ges 
hemmte Produktion das Brod nimmt. Im Namen der Arbeit müſſen daher die 
Ordnung geſchützt, die öffentliche Friede geſichert und der Induſtrie die Zuverſicht 
zurückgegeben werden. Dies iſt der Wunſch der unermeßlichen Mehrheit der 
Bevölkerung. Seien Sie deren Organ; warnen Sie die Unvorſichtigen: Der 
Arm der Gerechtigkeit wird die Schuldigen zu erreichen wiſſen. Paris, 4. Juni. 
i (gez.) Armand Marraſt.“ 

— Die von dem General-Prekurator am Pariſer Appellations⸗Hofe, Herrn 
Portalis, und vom Prokurator der Republik beim Tribunal erſter Inſtanz für 
das Seine⸗Departement, Herrn Landrin, eingereichten Entlaſſungs⸗Geſuche find 
wie der heutige „Moniteur“ meldet, angenommen worden. 

— Der neue Geſandte der Schweizeriſchen Eidgenoſſenſchaft, Dr. Barmann 
aus Unterwallis, hat dem Miniſter Baſtide ſeine Vollmachten überreicht. 

— Im „Moniteur“ lieſt man: „Vor acht Tagen noch, als die Nationals 
Werkſtätten unter der Leitung des Herrn Emile Thomas ſtanden, herrſchten in 
denſelben eine große Unorduung und ein Geiſt der Gewaltthaͤtigkeit, welcher 
ſchwer niederzuhalten war. Herr Thomas ſelbſi hatte ſich mehrere Male über 
die Gefahren beklagt, unter welchen er zu Monceaur, dem Sitze des Direktoriums 
der Werkſtätten, ſtehe, und über die Drohungen, welche ihn ohne Unterlaß ver⸗ 
folgten. Seit jener Zeit find nun diejenigen Anordnungen getroffen worden, 
welchen der frühere Direktor immer feine Mitwirkung verſagt hatte, weil dieſel⸗ 
ben, wie er behauptete, gefährlich und unausführbar ſeien. Dieſe Anordnungen 
weit entfernt, das Uebel zu vermehren, haben daſſelbe ſchon ſehr vermindert. 
Ordnung und Ruhe herrſchen überall; das Räderwerk der Verwaltung vereinfacht 
ſich; die Auſſicht iſt leichter und beſſer. Die Erſparung, welche durch eine ſtrenge 
Prüfung herbeigeführt wird, durchdringt alle Theile und alle Einzelheiten dieſer 
wichtigen Rechuungsführung und wird dieſelbe bald ändern. Um ſich einen Be⸗ 
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genügt es, anzuführen, daß biefelbe für den Dienſt in ihren Wagenſchoppen und 
griff von dem Lurus und der Verſchwendung der früheren Verwaltung zu machen, 
Pferdeſtällen fünf Coupés, vier Cabriolets, vier Tilburys und eine Kaleſche, zu⸗ 
ſammen vierzehn Wagen und achtunddreißig Pferde hatte. Der größte Theil 
dieſer Wagen wird bereits verkauft; auch zehn Pferde ſind ſchon aus den Ställen 
genommen, und elf andere find zu verkaufen. Die Reviſton, welche am Sonna⸗ 
bend beendigt ſein wird, ſcheint für den Staat eine tägliche Erſparniß von 25 
bis 30,000 Fr. herbeiführen zu müſſen.“ 5 

— Der Miniſter des Innern hat an die Präfekten aller Departements den 
Befehl ergehen laſſen, keinem Arbeiter mehr den Paß nach Paris zu viſiren, wenn 
derſelbe nicht im voraus ſich über vollſtändige Privat- Unterhaltsmittel ausweiſt. 

— Ein Neffe des General Courtais, Herr von Juviſy, hat die Stelle als 
Legatious⸗Sekretair in Bern erhalten. 

— General Korte iſt zum Kommandeur der Kavallerie des Seine⸗Departe⸗ 
ments und General Grouchy zum Kommandeur der Kavallerie der Departements 
der Seine und Oiſe ernannt. 

— Galignani's Meſſenger zufolge, heißt es, die interimiſtiſche Regierung 
wolle der National-Verſammlung die Einrichtung eines Polizei⸗Miniſteriums vor⸗ 
ſchlagen. 

— Eine bedeutende Anzahl der in den National⸗Werkſtätten beſchaͤftigten Ar⸗ 
beitet ſoll ſchon um Päſſe und Geld-Unterſtützung nachgeſucht haben, um in ihre 
Heimath in den Provinzen zurückkehren zu können. In Compiegne wurden, nach 
einem Schreiben von dort, 400 Arbeiter aus dieſen Werkſtaͤtten erwartet, um die 
Leinpfade für die Flußſchifffahrt zu veebeſſern. 

Großbritannien und Irland. 

Lon don, den 4. Juni. Das Oberhaus beſchäftigte ſich in ſeiner vor⸗ 
geſtrigen, nur kurzen Sitzung mit Berathung von Maßregeln zur Unterdrückung 
der in den Straßen der Hauptſtadt jetzt häufig vorkommenden Aufläufe uud Pro⸗ 
zeffionen. Lord Brougham lenkte, wie ſchon kurz erwähnt, die Aufmerkſam⸗ 
keit des Hauſes auf dieſen Gegenſtand. Er konne begreifen, ſagle er, warum 
eine Volks⸗Verſammlung gehalten werde, obgleich auch bei dieſer Mißbräuche vers 
hütet werden müßten; aber er könne nicht begreifen, wozu die ſyſtematiſchen Züge 
der Chartiſten und Repealer bei Nachtzeit durch die Straßen dienen ſollten, bei 
welchen gar keine Berathung möglich ſei. Man ſage, daß das Volk durch ſolche 
Entfaltung ſeiner Kräfte Veränderungen der Geſetze durchführen wolle; allein er 
hoffe, daß Aenderungen auf ſolche Weiſe nicht würden durchgeſetzt werden können. 
Dieſe fortdauernden und ſyſtematiſchen Umzüge ſtörten die Gewerbthätigkeiten, bes 
läſtigten die Polizei, ermüdeten die Freiwilligen Konſtabler und das Militair, und 
erfüllten den ruhigen Theil der Einwohner mit Beſorgniß und dies Alles, obne 
daß ſie möglicher Weiſe auch nur einen einzigen guten Erfolg haben könnten. Der 
Herzog von Wellington war derſelben Meinung, indem er bemerkte: Seit 
den letzten vier Nächten ſei faſt die ganze Stadt unter Waffen geweſen; ſeit ver⸗ 
gangenem Montage hätten die Truppen, die Polizei und viele Bewohner aller 
Stäude jede Nacht in Bereitichaft gehalten werden müſſen. Er hoffe, daß die 
Lords ſuchen würden, ein Mittel zu finden, um die Wiederherſtellung eines Ue⸗ 
bels zu verhüthen, welches ſeit Eröffnung der Sitzung des Parläments ſchon ein 
halb Dutzend Mal eingetreten ſei. Es fielen ihm zwei Maßregeln zu deren Ver⸗ 
hütung ein. Das eine Mittel ſei, überall Verſammlungen, welche zu zahlreich 
ſeien, zu verbieten. Ein zweites Mittel ſei, diejenigen, welche unter irgend ei⸗ 
nem Vorwande ſolche Verfammlungen beriefen, für die üblen Folgen derſelben, 
für die Zertrümmerung von Fenſtern und anderem Eigenthum, verantwortlich zu 
machen. Man möge dieſe Leute mit ihren eigenen Geldtaſchen für dieſen Scha⸗ 
den verantwortlich machen. Wenn dies geſchehe, dann würden ſie gewiß nicht 
ſo leicht bereit ſein, ſolche Verſammlungen zu berufen, zu keinem anderen Zwecke 
als Reden zu halten und das Volk zur Ermordung aller derjenigen aufzufordern, 
welche zu der Beſtrafung eines Verbrechers mitgewirkt hätten. 


Poſen, den 13. Juni. Von dem ehemaligen Anführer der Partiſanen 
im Großherzogthum Poſen, Hrn. Wilezyüski, if die Redaktion der Bremet 
Zeitung erſucht worden, den nachſtehenden von ihm an den General v. Pfuel 
erlaſſenen offenen Brief zu veröffentlichen: 


Herr General! 
Aus den Zeitungen habe ich erſehen, daß der Juſtiz: Kommiſſarius Herr 


U 


akob Krauthofer⸗Krotowskt gefänglich nach Poſen eingebracht und das. 


feloft in Ketten gelegt worden fei. Ebenfalls, daß derſelbe ſehr ſchwerer Verbre⸗ 
chen beſchuldigt wird und er deßhalb vor ein Kriegsgericht geſtellt werden ſoll. 
Da ihm nun, vielfachen Zeitungskorreſpondenzen und ſogar amtlichen Veroͤffent⸗ 
lichungen zufolge die Anfuͤhrerſchaft eines polniſchen Partiſanenkorps in dem 
letzten Freiheitskriege der Polen des Großherzogthums Poſen zur Laſt gelegt wird, 
und ſogar gefaͤlſchte Dokumente, zu feinem größten Nachtheil veröffentlicht wer; 
den — wie z. B. das „an die General⸗Kommiſſion in Poſen“ — worin er mit 
Vehmgerichten drohend ſich ganz allein, als Chef der Partifanen unterzeichnet 
haben ſoll, Faͤlſchungen ſowohl dem Inhalte, als dem Sinne nach, ſo halte ich 
es fuͤr die heiligſte Pflicht, die ich dem Hrn. Krotowski ſchuldig bin, Sie, Herr 
General, welchem ein ſo wichtiges Amt von der preußiſchen Regierung uͤbertra⸗ 
gen worden iſt, mit der Wahrheit vertraut zu machen, damit in Ihrem Namen 
und unter Ihren Augen in der in Rede ſtehenden Angelegenheit, namentlich ge⸗ 
gen den ꝛc. Krotowski keine offenbaren Ungerechtigkeiten geuͤbt werden. 

Der Herr Jakob Krauthofer⸗Krotowskt iſt, wie dies allgemein bekannt iſt, 
und auch von feinen erbittertſten Feinden nicht abgelaͤugnet werden kann, am 
2. Mai aus Poſen abgereiſt, um das Schickſal der an dieſem Tage von uns 
gefangenen Landwehr Lieutenants Burgund und Otto Drachvogel zu ermitteln 
und möglichen Falls ihre Freilaſſung zu erwirken. — Er iſt noch an demſelben 
Tage in Gorka bei Stenſſewo angelangt und meldete ſich bei mir während um: 
feres Marſches nach Moſchin, wo er mir ſofort über feine Miſſion Bericht ers 
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ſtattete. Da damals noch über das Loos der Gefangenen kein Beſchluß gefaßt 
war, und dieſer erſt am 3. Mai, an welchem Tage alle Gefangenen nach Mo⸗ 
ſchin gebracht werden ſollten, definitiv erfolgen follte, ſo ließ ich ihn mitziehen 
und während. des Marſches die Gefangenen unter ſeinen Schutz nehmen. Schon 
am anderen Tage konnte er ſich einer glücklichen Erledigung ſeiner menſchenfreund⸗ 
lichen Miſſion erfreuen, wobei ich ihm die Leitung des Protokolls uͤbertrug, in 
Folge deſſen die gefangenen Lieutenants Otto Brachvogel und Burgund auf ihr 
Ehrenwort nie gegen die Polen zu kaͤmpfen in Freiheit geſetzt wurden, und ihn 
ermaͤchtigte an demſelben Tage die Ernennung neuer Beamten in der Stadt 
Moſchin zu veranlaſſen. Gleich in den erſten Morgenſtunden dieſes Tages in 
dem Lager bei Moſchin, es war der 3. Mai, hatte ich ihm in Beiſein mehre⸗ 
rer Offtziere erklärt, daß er uns nicht verlaſſen duͤrfe und wenn er dem Vater⸗ 
lande mit dem Schwerdte u dienen nicht vermoͤge, fo muͤſſe er es mit der Fer 
der thun. — Da ich fein erſprechen dazu damals nicht habe erlangen koͤnnen, 
ſo trug ich am Abend deſſelben Tages in der Verſammlung des geſammten Of⸗ 
fizierkorps zu Rogalin, in welcher ich mit 22 gegen 3 Stimmen zum Oberbe⸗ 
fehlshaber der polniſchen Partiſanen des Großherzogthums Poſen gewählt wor; 
den bin und zu meinem Chef des Stabes Hr. Franz Macieſowski ernannt wor⸗ 
den war — die Motion vor, daß wir den Herrn, Krauthofer⸗Krotowskt auf 
keinen Fall fortlaſſen koͤnnten, indem er, als hochgebildeter und geiſtreicher Mann 
bekannt, in Zeiten, wo jede That von Bedeutung fofort vor die Schranken der 
offentlichen Meinung treten muß, der geeignetſte wäre, unſere heilige Sache mit 
der Feder zu verfechten. Alle Offiziere zollten meinen Worten Beifall und ſchwo⸗ 
ren hoch ihn nicht fortzulaſſen. — Darauf wurde ihm das Buͤreau unſerer Frei⸗ 
korps uͤbertragen und er fungirte auch wirklich als zweiter Chef des Stabes und 
unterzeichnete ſich auch als ſolcher und nie anders in den Erlaſſen an das Ge⸗ 
neralkommando von Poſen, an die Generalkommiſſion zu Poſen, an die Ober; 
landesgerichte zu Poſen und zu Bromberg hinter mir und Franz Maciejowski, 
auch werden die Abschriften der von mir erlaſſenen Tagesbefehle, welche durch 
die Unvorſichtigkeit meines Adzutanten in Rogalin gelaſſen worden waren und 
welche Ihnen, Hr. General, wohl nicht unbekannt geblieben ſind, die beſten Be⸗ 
lege zu der Beſchreibung ſeiner Funktionen liefern. 

Irrthuͤmlich wird daher behauptet, daß Herr Krauthofer-Krotowski irgend 
eine Abtheilung von Partheigaͤngern ſelbſt angefuͤhrt, oder in irgend einer Weiſe 
ſelbſtſtaͤndig gewirkt hatte. Ich will mehr ſagen, Niemand, ich ſage Niemand 
wird ſich finden, welcher die Behauptung aufſtellen koͤnnte, ihn mit Waffen in 
der Hand, bereit zum Einhauen Suden zu haben, obgleich ich ihm nur das 
beſte Zeugniß ſeines perfönlichen euthes geben kann, da ich ihn bei einer be⸗ 
kannten Affaire an meiner Seite, unter einem Hagel von Kugeln mit dem kaͤl 
teſten Blute von der Welt ſtehen ſah. - 

Nach einer gerechten Prüfung des in Wirklichkeit Geſchehenen wird die un⸗ 
ermeßliche Schuld und die unzaͤhldaren Verbrechen, welche man Krauthofer⸗Kro⸗ 
towski ſchuld giebt, ſehr gering ausfallen; nur das eine und unausloͤſchliche Ver⸗ 
brechen wird ſtehen bleiben, daß er ein aͤchter und wahrer Pole iſt, und er wird 
große Kategorie der uͤbrigen Polen des Großherzogthums Poſen 
bei denen Allen die Preußiſche Regierung, wie Sie ſich neulich 
nicht beſonders viele Sympathieen und Stuͤtzen für die 


ungen gegen einen ehrenwerthen Mann mitzutheilen hielt ich wie gejagt, für 
atze it, en u Fi 


von Ihrem Edelmuthe zuverſichtlich hoffen kann, 
uns fo ſehr feindſelig gefinnten Tagesbefehl in Beziehung auf Krotowski nach 
Beſtand ſeiner Handlungsweiſe modificiren. 

Sowohl mein Chef, Ludwik Miroslawski, denn als ſolchen haͤtte ich ihn in 
jeder Stunde anerkannt, als auch ich durch die Umſtaͤnde der Zeit genoͤthigt die 
Be ergreifen, haben nur mit würdigen Waffen gegen das Preußiſche Herr 
gekaͤmpft. 

Die Zeit wird bald kommen, wo trotz aller Verleumdungen, einer jetzt noch 
leider größtentheils verkaͤuflichen Preſſe die Welt dies vollkommen anerkennen wird. 

Herr General, Sie ſtanden uns bisher als unverſoͤhnlicher Feind gegen’ 
uͤber, moͤgen wir jetzt in Ihnen einen edlen und gerechten Sieger erblicken, 
welchen wir, wenn auch nicht lieben, doch ſtets achten koͤnnen. 

Frankfurt a. M., den 28. Mai 1848. 

Berichtigung. — In No. 134. S. 784. 2. Spalte Zeile 17. von unten ſoll 
es heißen ſtatt zum gerichtlichen Protocoll gegebenen Briefe „zum ger. Prot. aner⸗ 
kannten Briefe.” — Seite 785. 1. Spalte Zeile 38. von unten ſoll es heißen ſtatt 
heraufzubeſchwören ſuchte „heraufzubeſchwören wußte 


[Für den hier folgenden Theil ist die Redaction nicht verantwortlich.] 


— 


In einer mir ſo eben zu Geſicht gekommenen Bekanntmachung des Herrn 
General v. Pfuel Excellenz, ſehe ich meinen Prinzipal, den Herrn Grafen 
Heliodor Störzewsti als Organisateur en chef, behufs Bildung polni⸗ 
ſcher Nationaltruppen mit dem Bemerken bezeichnet, daß derſelbe die Annahme 
dieſer Charge durch ſeine Namensunterſchrift beſtätigt haben ſoll. 
camter des Herrn Grafen Skörzewski, der mich ſtets mit 
feinem Vertrauen beehrt hat, halte ich es in ſeiner Abweſenheit um ſo mehr für 
eine heilige Pflicht, einen Irrthum aufzuhellen, der meiner feſten Ueberzeugung 
nach, hier nur obwalten kann. g 5 

Es iſt wahr, daß dem Herrn Grafen vom polnischen National⸗Comits der 
ſchriftliche Auftrag wurde, im Chodzieſener Kreiſe Nationaltruppen du organiſiren; 
indeß mußte er dieſen Auftrag, der ihm in den letzten Tagen des Monats März c. 
zuging, aus dem einfachen Grunde ablehnen, weil er Deputirter des am 2. Apri 
zufammenberufenen Randtages war. et 

Faktiſch fleht feſt, und ich kann es verbürgen, daß der Herr Graf Stör- 
zewski an demſelben Tage, an dem ihm der qu. Auftrag vom National⸗Co⸗ 
mité zuging, in einem an daſſelbe gerichteten, durch feine Namensunter⸗ 
ſchrift beſtätigten Schreiben, denselben ablehnte, und des Tages darauf nach 
Berlin auf ſeinen Posten, mithin dahin abging, wohin ihn die Pflicht rief. 

Den 11. Juni 848. 8 Ammon, 
Kommiſſarius der Herrſchaft Prochnowo. 


Samter im Großher ogthum Poſen, den 12. Juni 1818. 
Wem es ernſt iR, um das ohl feines Vaterlandts und feiner itbürger, 
der hat die Oeffentlichteit nicht zu ſcheuen, ohne Leidenſchaftlichkeit, ohne Pers 
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ſönlichkeit, mit dem innern Gefühl das Gute zu wollen, verfolgt er die heilig 
ſten Intereſſen. } 

Der Landrath des hiefigen Kreifes, Herr v. Haza, hat zur Abwendung 
der, der deutſchen Bevölkerung dieſes Kreiſes drohenden Gefahr während der 
jüngſten polniſchen Revolution ſich nicht veranlaßt gefunden, irgend Etwas zu 
th un! ja! er if, fo weit gegangen, daß er die Niederlegung der Waffen der Bür⸗ 
gerwehr verlangte, obgleich dieſe mit Genehmigung des commandirenden Gene⸗ 
rals Herrn v. Colo mb und von dieſem mit Waffen und Munition unterſtützt, 
ins Leben getreten war. Die Geſinnung gegen den Herrn v. Haza ſprach 
ſich daher allgemein und öffentlich auf das Unzweideutigſte aus, und veranlaßte 
45 Einwohner der Städte und des Kreiſes Samter im Namen der deutſchen 
Bevölkerung dieſe Mißliebigkeit des Herrn v. Haza und ſein Benehmen in 
dieſer Zeit dem commandirenden General Herrn v. Colomb unterm 16 
April €. auszuſprechen und durch Thatſachen mit Veweiſen unterſtützt zu bez 
wahrheiten. 

Der Herr General v. Col omb hat dieſen Bericht dem Herrn Ober-Prä⸗ 
fidenten v. Beur mann zugeſtellt, welcher erſt auf wiederholtes Anſuchen vom 
27. Mai c., nach 6 Wochen, den 2. Juni c., an den Fünfundvierziger-Ausſchuß 
nachſtehende Verfügung erlaffen hat: 

„Auf das Geſuch vom 27. Mai 1818 — wegen Abberufung des Herrn 
„Landrath v. Haza. 


„zum Beſcheide: i 

„Die von dem Juſtiz-Commiſſarius Ahlemann und fünfundvierzig ans 
„deren Einwohnern unterzeichnete Eingabe vom 17. April c., welche wir kei⸗ 
„neswegs als den Ausdruck der Geſinnung des ganzen Kreiſes Samter und der 
„Städte Samter, Wronke und Obrzycko erachten, hat uns nicht veranlaſſen 
„können, der wider den Landrath v. Haza angebrachten Denunciation, nach⸗ 
„dem wir denſelben darüber gehört haben, weitere Folge zu geben. Wir has 
„ben die gedachte Eingabe übrigens dem Herrn Landrath v. Haza 


Per copiam decreti 


„indoriginali zugehen laſſen, und wird den Bittſtellern von dem» 
„ſelben die weitere Eröffnung zugehen.“ 
Poſen, den 30. Mai 1848. 
Königliche Regierung. Abtheilung des Innern. 
v. Bünting. 
An den Herrn Juſtiz-Commiſſarius Ahlemann und Genoſſen 
Wohlgeboren 
2162/5/48. J. zu Samter. 

nach welcher der Herr v. Haza, als Angeklagter, uns, die Anklä⸗ 
ger, auf unſere Denunciation gegen ihn beſcheiden ſoll. 

Daß die von uns über Herrn v. Haza ausgeſprochene Geſinnung, die der⸗ 
jenigen deutſchen Bewohner des ganzen Kreiſes, ſowie der Städte Samter, 
Wronke und Obrzycko, denen das Wohl ihrer Mitbürger, ſowie ihres Vater⸗ 
landes und die Ruhe und Ordnung ditſer Provinz am Herzen liegt, haben dies 
ſelben in einem von Tauſenden unterſchriebenen Berichte an das hohe Staats⸗ 
Miniſterium, dem dieſe Angelegenheit zur Entſcheidung vorgetragen worden, 
zu erkennen gegeben, und ſogleich auf das ungeeignete Verfahren der Königl. 
Regierung gegen unſere Denunciation auſmerkſam zu machen, ſich beehrt 

Dies bringen wir hiermit zur allgemeinen Kenntniß des geſammten deut⸗ 
ſchen Publikums mit dem Bemerken, daß der Herr v. Haza gegen Einige 
von uns, wegen der von Sämmtlichen gegen ihn angebrachten Denuns 
ciation auf fiscalifhe Unterſuchung anzutragen, ſich nicht gewährt hat, über 
deren Verfolg, ſowie über die Sache ſelbſt wir feiner Zeit fernere öffentliche 
Mittheilung machen werden. 

Der Fünfundvierziger-Ausſchuß der deutſchen Bewohner 
des Kreifes Samter, 
in deren Namen 
Bürkner, 
Paumeifter u. Command. der deutſch. 
Schutzbrigade zu Wronke. 


hlemann, 
Königl. Juſtizcommiſſ. u Mitvorſtand der 
Bürgerſchützen zu Samter. 


Sommertheater im Odeum. 
Mittwoch den 14. Juni: Liebe kann Alles; 
oder: Die bezähmte Widerſpenſtige; Luſt⸗ 


1 Akt. — Hierauf: Der ißt mit? Vaudeville in 


1 Aufzuge. 


Allen auswärtigen Bekannten, welche ſich während 
meines zweimaligen Yufenthaks in Salzbrunn ſtets 
ſo freundlich gegen mich gezeigt haben, — den letz⸗ 
ten Gruß — von meinem Schmerzenslager! — 

Poſen, den 24. Mai 1848. - 

Virginie Graßmann, 

geb. Treppmacher. 
Mit Bezugnahme auf obige Abſchiedsworte beehre 
ich mich Verwandten und Freunden, das nach Jah- 
telangen ſchweren Leiden in Folge Unterleibsſchwind⸗ 
ſucht am heutigen Tage Abends 7 Uhr in einem Al- 
ter von 37 Jahren erfolgte Dahinſcheiden meiner ges 
liebten Frau, Virginie geb. Treppmacher, er⸗ 
gebenſt anzuzeigen. . 

Poſen, den 10. Juni 1848. 

Carl Graßmann. 


So eben iſt erſchienen und bei G. S. Mittler 
in Poſen zu haben: 
Attenmäßige Darſtellung 
der Polniſchen Inſurrektion im Jahre 1848 und Bes 
leuchtung der durch dieſelbe entſtandenen politiſchen 
und militairiſchen Fragen. Mit Genehmigung Sr. 
Excellenz des kommandirenden Generals, von 
C. v. Voigts⸗Rhetz, 
Major im Königl. Preuß. Generalſtabe. 
Preis 74 Sgr. 
Zum Beſten der verwundeten Soldaten. 


Bekanntmachung. 

Die Frau Albertine Dominica Marcelline 
von Bronikewska, geborne von Swie cicka, 
hat nach erreichter Großjährigkeit mit ihrem Ehes 
manne, dem Doktor Anton von Bronikowski, 
in der gerichtlichen Verhandlung vom ldten März 
dieſes Jahres die Gemeinſchaft der Güter und des 
Erwerbes ausgeſchloſſen, was hierdurch bekannt ge» 
macht wird. 

Poſen, den 3. Juni 1848. 
Königliches Ober-Landesgericht. 
Abtheilung für Nachlaß- und Vormundſchaftsſachen. 


Gerichtliches Aufgebot. 

Auf dem im Wreſchener Kreiſe belegenen, früher 
dem Rittmeister Anton v. Czarnecki gehörig ges 
weſenen adelichen Gute Gorazdowo iſt unter Rus 
brica III. No. 2. des Hypothekenbuches Folgendes 
eingetragen geweſen: 

„Die den Geſchwiſtern des Eigenthümers Anton 
v. Czarnecki, namentlich der minorennen 
Roſa, Marianna und Angelica v. Czar⸗ 

necka als Erben ihres Vaters Adalbert v. 
Czarnecki aus dem vierten Theile des eigent⸗ 
lichen Werthes dieſes Gutes gebührende, in Ab⸗ 
ſicht des Quanti noch nicht ausgemittelte, in 
baarem Gelde zu leiſtende Abfindung, welche 
nach der Anmeldung vom ten November 1795 
auf den Grund der Agnition des Eigenthümers 

Anton v. Czarnecki vom 26ſten Oktober 

1796 und IIten April 1797 vigore decreti 


vom 18ten November 1797 allhier eingetragen 
worden.“ 

Das Gut Gorazdowo iſt unter Sequeſtration 
und demnächſt zur Subhaſtation geſtellt worden. 

Bei der Vertheilung der Revenüen und Kaufgels 
der iſt auf obige Poſt ein Kapitals-Antheil von 
9934 Rthlr. 15 Sgr. 3 Pf., zinsbar vom Iten No⸗ 
vember 1837 ab, gefallen, welcher bei dem Depoſi— 
torio weiter verzinslich, als eine Special-Maſſe an⸗ 
gelegt worden iſt, weil das Hypotheken-Dokument 
ſehlt. 

Diefe Special-Maſſe, beſtehend in dem Kapitale 
von 9931 Rthlr. 15 Sgr. 3 Pf., und den davon 
bereits aufgekommenen und noch aufkommenden Zin⸗ 
ſen wird hiermit aufgeboten. — Es werden alle die» 
jenigen Unbekannten, welche als Eigenthümer, Er⸗ 
ben, Ceſſtonarien, Pfandinhaber oder ſonſt Verech⸗ 
tigte Anſprüche an die Special-Maſſe zu haben vers 
meinen, aufgefordert, dieſe Anſprüche ſpäteſtens in 
dem vor dem Oberlandesgerichts-Referendarius Kei⸗ 
gel auf den 29ſten December 1848 Vormit⸗ 

tags um 10 Uhr 
in unſerm Inſtruktionszimmer anberaumten Termine 
bei Vermeidung der Präkuſion anzumelden. 

Der Rittmeiſter Anton v. Czarnecki und die 
Erben der Antonina v. Czarnecka, werden hier- 
durch öffentlich von dem anberaumten Termine ber 
nachrichtigt. 

Poſen, den 19. März 1848. 
Königl. Ober-⸗ Landesgericht. 

für die Prozeß⸗Sachen. 


Abtheilung 


Aufruf. 

Der Poſener 4 proc. Pfandbrief No. 71/2780. 
Karczewo, Kreis Koſten, über 500 Rthlr. nebſt 
den dazu gehörigen Zins⸗Coupons von Johanni 
1839 ab, iſt dem Guts⸗ Pächter Guſtav Klar zu 
Lomnica bei Bentſchen, nach deſſen eidlicher Ans 
gabe in dem biefiaen Gaſthofe zum weißen Roß im 
Monat Juni 1839. entwendet worden. Der etwa⸗ 
ige Inhaber dieſes Pfandbriefes wird aufgefordert, 
ſich ſpäteſtens in Termino den 8. Jannar 1849. 
Vormittags um 10 Uhr vor dem Deputirten, Ober— 
landes Gerichts Referendarius Rappold in unfes 
rem Pee zu melden, widrigenfalls 
er die Amortiſirung des Pfandbriefes unter Verluſt 
feiner etwanigen Rechte daran, zu gewärtigen hat. 

Poſen, den 6. Februar 1848. 

Königliches Ober-Landesgericht. 
Abtheilung für die Prozeß⸗Sachen. 


Wein ⸗Auktion. 


Mittwoch den l4ten Juni Vormittags von 
10 und Nachmittags von 4 Uhr ab ſollen im Kols ki⸗ 
ſchen Keller Markt No. 72., 500 Flaſchen guter 
Franzöſiſcher Rothwein und eine Parthie Ungarwein 
in Parthien à 10 Flaſchen, gegen baare Zahlung in 
Pr. Courant verſteſgert werden. Anſchütz. 


Wein⸗Auktion. 


Donnerſtag den 15ten Juni ſollen im Kol⸗ 
s kiſchen Keller, Markt No. 72., Vormittags von 


10 und Nachmittags von 4 Uhr ab 400 Flaſchen 
Rheinwein, worunter der Angabe nach feine Kabis 
nets⸗Weine befindlich ſeyn follen, fo wie auch eine 
kleine Parthie ächter Champagner und Burgunder in 
Parthieen à 10 Flaſchen gegen baare Zahlung vers 
ſteigert werden. Anſchütz. 


Lotterie. 
Die Gewinne der IV. Klaſſe 97ſler Lotterie können 
erhoben werden. 
Neue Looſe zur 98ſten Lotterie find bereits vor⸗ 


handen. 
Der Ober⸗Einnehmer Bielefeld. 


Ein verheiratbeter Gärtner, mit guten Zeugniſſen 
verſehen, ſucht als ſolcher eine Anſtellung. Näheres 
beim Hofgärtner Gerede zu Poſen. 


Ein anſtändiges gebildetes Maͤdchen von guter 
Familie ſucht ein Unterkommen ols Wirtſchafterin; 
iſt auch in feinen Arbeiten geſchickt und der Polni⸗ 
ſchen und Deutſchen Sprache mächtig. 

Das Nähere erfährt man bei dem Konditor Herrn 
Ziegler auf St. Martin No 62. 

Poſen, den 13. Juni 1848. 


Gerber⸗Straße No. 7. ſind Wohnungen und eine 
große Remiſe vom 1. Juli d. J. ab zu vermiethen. 


Gerbers und Büttelſtraßenecke Nro. 19 find große 
und kleine Wohnungen billig zu vermiethen, das 
Nähere beim Wirth daſelbſt. 


a Die Verlegung meines Waaren⸗Lagers 
nach dem erſten Stock deſſelben Hauſes zeige ich hiers 
mit ergebenſt an. 


Herz Königsberger, 


Markt 91. 


Im Nähen geübte Mädchen finden dauern⸗ 
de Beſchäftigung in der Mützenfabrik von 
Selig Moral, 
Breiteſtraße No. 2. 


100 Scheffel gute Roggen-Kleie ift billig zu ha⸗ 
ben bei Joſeph Feiler, 
Judenſtraße Nro. 3. 


ä— —— — 


18 4 6 * 

Röbeinwein vorzüglicher Güte, empfehle ich zu 
billigſten Preiſen, als: Laubenheimer a 15 Sgr., 
Nierfteiner à 20 Sgr., Rüdesheimer & 1 Thlr., 
Geiſenheimer Rothenberg a 13 Thlr. pro ?! Quart⸗ 
flaſche; 1846er Moſelwein A 15 Sgr. Ferner alle 
Sorten franzöſiſche Weine, rothe Weine: Medoc 
St. Eſtephe und St. Julien von 124 Sgr. an pro 
1 Quartflaſche; desgleichen empfehle ich mein wohl 
aſſortirtes Lager von 18 10er, ſowie auch älteren Sor⸗ 
ten Ungarweine in Flaſchen, als Gebinden zu den 
billigſten Preiſen. Friſchen engl. Porter. 

Carl Scholz. 


— ꝑ T — —— . — — 
Neue Matjes⸗ Heringe, fo wie ächte Brabanter 
Sardellen empfing und offerirt 
Moritz Orenſtein, Mühlſtraßt No. 3. 


